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Liebe Gemeinde,

die Adventszeit ist eine Zeit der Geheimnisse. Geschenke werden besorgt, eingepackt und bis Weihnachten an geheimen Orten im Haus versteckt. Die Adventszeit ist eine Zeit der Sehnsüchte. Ruhe und Geborgenheit stehen auf der Wunschliste. Sie ist auch eine Zeit der Erinnerungen. Kindheitserinnerungen werden wach. Geschichten, Gedichte, Lieder, die das ganze Jahr in Regalen verstaubten, werden mit glänzenden Augen hervorgekramt. Die Adventszeit ist eine Zeit des Nachdenkens. Was ist uns wichtig in unserem Alltag? Wo könnten wir Dinge ändern? Die Adventszeit ist im Kirchenjahr eine Zeit der Buße, der Umkehr. Wo muss ich mit Schuld umgehen? In meinem eigenen Leben, in der Politik, in der Kirche? Die Adventszeit ist auch eine Zeit der Hoffnung und der Erfüllung. Das Licht der ersten Kerze springt auf die anderen Kerzen über. An Weihnachten erstrahlt dann der Christbaum und unsere Welt in neuem Licht. 
Diese Zeit im Jahr weckt Gefühle, Sehnsüchte, Fragen, Hoffnungen, macht sensibel für Religion.  Welche Tiefen in uns werden angesprochen? Unsere Sentimentalität, unsere Zweifel, unsere Kinderseele? 
Es ist ein bunt gerührtes Gemisch aus Düften, Geräuschen, Bildern, Eindrücken, das durcheinander wirbelt. Was setzt sich durch? Worauf warte ich, warten Sie im Advent?
Der Predigttext, der heute vorgeschrieben ist, ist ein ebensolches Gemisch aus Bildern und Eindrücken. Beeindruckend, verwirrend, rätselhaft. Aus dem letzten Buch der Bibel stammt er, aus der Offenbarung des Johannes. Zunächst erscheinen diese Verse unglaublich fremd und auch unpassend zum 1. Advent. Aber ich denke, dass sie viel von dem aufnehmen, was uns beschäftigt, an Zeitgeist, an Sehnsüchten, an Fragen, an Hoffnungen. Unser je eigenes Buch mit sieben Siegeln wird Thema.
Offb. 5, 1-9a
Im Thronsaal Gottes befindet sich der Erzähler, der als Seher Johannes identifiziert wird. Er schaut auf den Thron Gottes, dessen Namen er aus Ehrfurcht nicht erwähnt. Der, der auf dem Thron sitzt, hat ein Buch mit sieben Siegeln in der Hand. Niemand, so sieht es aus, kann dieses Buch, das doch alle Geheimnisse der Welt enthält, auftun. Niemand ist würdig es zu öffnen. Kein Mensch, kein Engel, kein politischer Herrscher. Das sprichwörtliche Buch mit sieben Siegeln bleibt verschlossen. Angst machen diese Bilder von der riesengroßen Halle, von dem übergroßen Thron, dem verschlossenen Buch, dem Getöse und dem Hall. Hilflosigkeit macht sich breit. Wie klein ist der Mensch gegenüber all dieser Macht. Niemand kann diese Hilflosigkeit auflösen. Der Seher weint. Er ist verzweifelt. Fragen, das Gefühl von totaler Verletzlichkeit und Verwirrung türmen sich auf. Bleibt nur noch Hoffnungslosigkeit? Gibt es kein Ende der Tränen? Leben wir für immer in einem Albtraum?
Das sind angesichts vieler Weltereignisse in diesem Jahr auch oftmals unsere Fragen. Wo erkenne ich durch den Nebel der Unsicherheiten Sinn und Licht?
Es ist beängstigend, wie sich Tabus in Sprache und Handeln in vielen Bereichen aufgelöst haben. Ausgrenzung von Schwachen darf propagiert werden. Menschen werden mit Worten, Häme, Missachtung vor der Würde der Persönlichkeit angegriffen, und das auch in kirchlichen Versammlungen. Würde wird mit Füßen getreten, Bomben zerstören unschuldiges Leben, Mauern werden errichtet, Zäune gezogen. Verhandlungen abgebrochen oder gar verweigert. Prinzipien werden über das Wohl von einem ganzen Land arrogant ausgeschüttet. Wer kann sich dem entziehen? Wer wagt etwas dem entgegenzusetzen? Wer ist würdig, die Rätsel der Welt auch nur anzurühren?
Advent, Zeit der Buße, Zeit der Umkehr. Können wir als Menschheit so hilflos stehen bleiben? Dürfen wir schweigen zu all dem? Sicher nicht, aber woher kommt der Mut, sich mit diesen Fragen, diesen Ängsten, diesen Tabubrüchen wirklich auseinanderzusetzen und sich ihnen entgegen zu stellen? Diese Frage betrifft uns alle. Mich ganz genauso. Wir alle stehen vor diesem Zeitgeist und weinen hilflos, traurig, wütend.
„Und einer von den Ältesten spricht zu mir: weine nicht“. Hier kommt im Text ein tröstliches Wort. Wie sehr sehnen wir uns nach Menschen, die dieses Wort zu uns sagen und uns dazu vielleicht noch in den Arm nehmen. Weine nicht. Das gibt Geborgenheit, das vermittelt Mitgefühl, da geht es um Nähe und um Wärme. Tränen sind salzig. Sie brennen in unseren Augen und auf der Haut. Wer weint, ist verletzlich, braucht Schutz. Die Tränen des Sehers Johannes werden nicht übergangen, sie werden gesehen. Das Gefühl der Schutzlosigkeit bleibt nicht unbeantwortet.
Hier begegnet uns Advent in seiner verheißenden Botschaft. Hier werden Gefühle ernst genommen. Tränen lassen nicht kalt, sondern rühren an. Sehnsucht wird erkannt, nicht unbedingt erfüllt, sehr wohl aber als ein Zeichen von Hoffnung für die Welt verstanden. Wer Sehnsüchte hat, ist nicht kalt, hat einen warmen Kern, macht sich auf den Weg, Licht in Dunkelheiten zu suchen. Trost wird zugesprochen.
Verschlüsselt und doch interpretierbar ist dieser gesamte Textabschnitt. Da wird neben der Schilderung des Thronsaals auch, unzusammenhängend scheint es, der Löwe von Juda als Hoffnungsträger wird erwähnt. Der Löwe als König der Tiere ist stark, mutig, kann Gejammer und Kleingeist übertönen. Der Löwe von Juda, das war für die Leser der Offenbarung ganz klar, ist der Sohn Gottes, ist Jesus Christus. Hier begegnet dem Seher der, der siegen kann, der Stärke zeigt, der Mut hat, der verteidigen kann. Der Löwe von Juda kann die Weltfragen aufnehmen und kann für sie Orientierung geben.  Ein starkes Bild. In aller menschlichen Hilflosigkeit gibt es Kraft, gibt es Richtung. 
Kaum hat sich der Leser diesen Trost spenden lassen, ist der starke Löwe aber schon wieder verschwunden. Nun taucht ein Lamm auf, ein Lamm, das geschlachtet ist. In der jüdischen und der christlichen Symbolik treffen wir hier auf den Gottesknecht, den, der sich Gottes Wort und seiner Weisheit ganz öffnet. Dieses schwache Lamm, der gekreuzigte Christus, kann das Buch der sieben Siegel aufnehmen. Er ist würdig, er ist der, der die Hand Gottes berühren kann, der ihm nahe ist, der sich ihm anvertraut und ganz aus ihm lebet. Der tosende, Angst einflößende Gesang der Engel wandelt sich zu einem neuen Lied, wenn er das Buch in die Hand nimmt. 
Hier kommt Advent mit Helligkeit und Harmonie.
Die christliche Botschaft von Advent und Weihnachten beruft sich auf Löwe und Lamm. Das mag seltsam klingen, und doch steckt genau in diesem Gegensatz die Stärke unserer Botschaft. Verletzlichkeit und Stärke haben Platz. Das Kind in der Krippe, auf das wir in der Adventszeit warten, vereint diese beiden Elemente. Die Schwachheit eines kleinen Kindes, die Verletzlichkeit und die Angewiesenheit auf Hilfe treffen auf die unzerstörbare Hoffnung, dass aus kleinen Dingen Großes entstehen kann. Es ist die Stärke von kleinen Kindern, ein Lächeln auf Gesichter zu zaubern, die starr waren. Es ist das Geheimnis des Kindes in der Krippe, dass es die Arme für die ganze Menschheit öffnet. Es ist das Geheimnis seiner Weichheit, Zuwendung zu zeigen und dafür zu werben. 
Es kann das Lied der Lebendigkeit, der Freundlichkeit, des guten Miteinanders immer wieder neu in uns zum Klingen bringen. 
In diesem Zusammenhang kann auch der etwas sperrige Text aus der Offenbarung des Johannes zu einem adventlichen Text werden und einer sein. Es wäre wunderbar, wenn wir uns auf diesen Advent einlassen, voller Sehnsucht, ja, auch mit Traurigkeit über die Zustände in unserer Welt, aber nicht ohne Hoffnung auf ein neues Lied, das ansteckend wirkt in seiner Freude, in seiner Tröstlichkeit und seinem Getrost sein. Dann können auch unsere je eigenen sieben Siegel zumindest angeschaut werden, vielleicht sogar ganz vorsichtig berührt werden. Und wir können uns von dem Geheimnis unseres Lebens und dem Geheimnis und der verletzlichen Größe Gottes anrühren lassen. Das kann dann ein neues Lied der Hoffnung und des Mutes möglich machen
Lassen Sie uns mit diesem Lied und mit diesem Licht die Adventszeit beginnen.
Amen
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